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(14. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„Wer hat dir denn damit das Herz ſchwer ge⸗ 
macht? Etwa auch Boltmann? Ja? Nun, dann 
hätteſt du dir ja gleich denken können, daß es nicht ſo 
I ſchlimm iſt. Voltmann kann es noch immer nicht ver⸗ 
winden, daß ich Hanns ihm vorgezogen habe,“ ſagte 
ſie lächelnd. | 

„Dann iſt es ja gut, Kind.“ Aufſeufzend wandte 
der Alte ſich zum Gehen. So ganz beruhigt war er 
trotz Margrets Verſiche rung immer noch nicht. 

Das krampfhaft feſtgehaltene Lächeln um Mar⸗ 
en Lippen erloſch, als ſie allein war. Sie ſtand eine 

eile regungslos mit hängenden Armen. Dann ging 
die langſam zurück zu dem Kinde. Ihr Geſicht grub ſich 

neben dem des Kleinen in die Kiſſen. 
Habe ich das um ihn verdient, daß er ſo wenig 
Vertrauen zu mir hat?“ Sie ſprach zu dem Kinde, als 
önne es ihren Kummer verſtehen. „Wenn ich ihn 
nicht ſo lieb hätte, und wenn ich dich nicht hätte —! 
beidenußt mir helfen; wir wollen ihn halten, wir 

iden a 
d Margret fuhr plötzlich empor und hob lauſchend 
den Kopf. Sie hörte von draußen Räderrollen; ein 
Wagen fuhr auf den Hof. Wer mochte denn da ge⸗ 
ommen ſein? Raſch gab Margret dem Kleinen ein 
paar Spielſachen, ordnete ihr Haar und ging, um nach⸗ 
zuſehen. 

20 Auf dem Hofe hob Hanns eben ſein Fahrrad von 
zangewegs Federwagen, und dieſer ſagte gerade: 

„„So, Heidbrink, du biſt ja nun zu Hauſe, und nun 
will ich machen, daß ich auch heimkomme.“ 

Nein, nein,“ proteſtierte Hanns. „erſt kommſt du 
mit herein und trinkſt eine ordentliche Taſſe Kaffee.“ 
„Nun ja, wenn du meinſt —“ 

Margret war erſtaunt hinter der Dielentür ſtehen 
geblieben. Wie kam Hanns denn nur zu dieſem un⸗ 
angenehmen Menſchen, der ihr jo unſympathiſch wie 
nur möglich war? Anſcheinend hatten ſie zuſammen 
gezecht, denn ihre Bewegungen waren ein wenig un⸗ 
ſicher. Ohne ſich den beiden Männern gezeigt zu 

aben, ging ſie in die Küche zurück und unterrichtete 
ie alte Lene von ihrer Ankunft. 

Währenddeſſen kamen Hanns und 1 
falls ins Haus. Auf der großen Diele blieb Lange⸗ 
weg ſtehen. d 
e. „Donnerwetter. was haſt du für einen prachtvollen 

Viehbeſtand! Meine mageren Kracken dürfen ſich nicht 
aneben ſehen laſſen. Ja, ja, das kommt davon, daß 
du eine ſo tüchtige Frau haſt. Aber wo ſteckt die Frau 
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Gemahlin denn eigentlich? Sie hat ſich wohl in ihre 
Gemächer zurückgezogen?“ 

„Margret hat ſicher noch nichts von unſerer An⸗ 
kunft bemerkt,“ entſchuldigte Hanns. : 

„Das ſcheint jo. Sonſt hätte ſie dich doch ſicher bei 
deiner Heimkehr freudig begrüßt.“ 

Margret hatte in der Küche jedes der hämiſchen 
Worte verſtanden. Das Blut ſtieg ihr in die Wangen. 
Wie kam dieſer Menſch dazu, in einem ſolchen Tone 
von ihr zu ſprechen? 

„Ich gehe in die Wohnſtube. Du kannſt die beiden 
ja hereinſchicken.“ ſagte ſie zu Lene und verließ raſch 
die Küche 

Wenige Minuten ſpäter hörte ſie Hanns auch ſchon 
ungeduldig rufen. 

„Margret! Wo ſteckſt du denn eigentlich?“ 

Da öffnete ſie ruhig die Stubentür. 

„Haſt du denn nichts von unſerer Ankunft gehört?“ 
fragte er mit unverkennbarem Aerger in der Stimme. 
Seine Augen flackerten und Margret merkte, daß er 
ziemlich viel getrunken hatte. 

„Entſchuldige, wenn ich euch nicht genügend Be⸗ 
achtung geſchenkt habe. Guten Tag, Langeweg.“ 

Dieſer bemerkte ſehr wohl, daß der leiſe Spott in 
ihren Worten ihm galt. Mit einem ſüßlichen Lächeln 
kam er näher. 

„Guten Tag, Frau Margret. Ich bitte um Ver⸗ 
zeihung, daß ich ſo unvermutet ins Haus falle. Ein 
Zufall führte mich mit Hanns zuſammen —“ 

„O bitte, das hat nichts zu ſagen. Kommt nur 
herein und macht es euch bequem.“ 
das Mittageſſen iſt wohl kalt? Ich habe Lene 
ſchon gejagt, daß ſie uns Spiegeleier bereitet. Und 
dann ſorg', bitte, für einen guten Kaffee,“ ſagte Hanns, 
durch den feinen Spott in Margrets Weſen entwaffnet, 
ein wenig freundlicher. 

„Gern. Soll ich nicht auch Lisbeth Wellermann 
anrufen? Sie wird ſich gewiß freuen, ihren Verlobten. 
hier zu treffen und gern zu einem Plauderſtündchen 7 
herüberkommen.“ | 7 

Wieder fühlte Langeweg die leiſe Ironie in Mar⸗ 7 
grets Weſen nur zu deutlich, und er knirſchte heimlich 
mit den Zähnen. Aeußerlich aber war er ganz Liebens⸗ ' 
würdigkeit. 

„Das iſt ja ein famoſer Gedanke, aber es hat wohl 
keinen Zweck, ihn auszuführen. Ich wollte gleich auf 
dem Rückwege bei Wellermanns vorfahren und ſehe 
Lisbeth alſo ohnehin noch.“ 
2 


„Schade, aber dann hat es allerdings keinen habe dir keine Handbreit zugebracht und bin ganz arm. 1 
Zweck.“ Doch das haſt du von Anfang an gewußt, und deshalb 
Margret ging an den Männern vorbei in die find deine Worte unberechtigt. Aber du Haft einen 
Küche, während dieſe ſich nun in die Stube begaben, Sohn. einen Erben und deshalb Verpflichtungen — ö 
wo Hanns dem anderen nicht ohne Stolz ſeinen Jungen „Schweig!“ ſchrie er ſie in ausbrechender Wut an. 
zeigte. „Ich will nichts mehr hören, verſtehſt du! Ich habe 

Langeweg tat begeiſtert. deine Moralpredigten ſatt! Gründlich ſatt!“ 

„Aber das iſt ja ein ganz prächtiger Kerl! Donner⸗ Er ſchob ſie zur Seite. Mit einem lauten Knall 
wetter ja! Was meinſt du, Heidbrink, verlohnt es ſich ſchlug die Tür hinter ihm ins Schloß. 
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um den nicht ſchon, ein bißchen zu wagen?“ 

Er zwinkerte verſtändnisinnig mit den Augen. 
Hanns wurde einer Antwort überhoben, denn Margret 
kam und ſervierte das Eſſen. Sie brachte nachher auch 
den Kaffee und trank eine Taſſe mit. Als ſie aber 
merkte, daß Langeweg gar nicht ans Fortgehen dachte, 
als Hanns ſchließlich noch eine Flaſche Wein aus dem 
Keller holte, da ließ ſie die beiden allein. Den Kleinen 
nahm ſie mit herüber in die Küche. 

Es dunkelte bereits ſtark, als Langeweg ſich end- 
lich zur Heimkehr entſchloß. Er verabſchiedete ſich wort— 
reich von Margret. Hanns begleitete ihn zum Wagen. 
Die Geſichter der beiden Männer waren ſtark gerötet, 
und ihr Lachen und Sprechen klang überlaut. 

Margret erwartete die Rückkehr ihres Mannes im 
Wohnzimmer. Sie verlangte nach einer Ausſprache. 
Als aber Hanns nach einer ganzen Weile endlich kam, 
ſagte er nur kurz und mit unterdrücktem Gähnen: 

„Ich bin müde und gehe zu Bett.“ 

Der Kopf brummte ihm. und er hatte keine Luſt, 
jetzt noch durch ſein Geſtändnis eine Szene heraufzu⸗ 
beſchwören. Das hatte ja ſchließlich auch bis morgen 
noch Zeit. Er wollte zur Tür gehen, aber da trat 
Margret ihm raſch in den Weg. 

wa du mir vorher nichts zu jagen?“ fragte jie 
ern] 

Hanns ſtutzte. Was war das? Ein unſicherer 

lick in ihr Geſicht ſagte ihm genug. Margret wußte 
bereits von dem Landverkauf! Er lachte kurz auf. 

„Was ſoll ich dir denn noch ſagen? Du biſt ja 
ſcheinbar ſchon beſtens unterrichtet. Aber wenn du es 
denn noch einmal von mir hören willſt: Ja, es iſt ſo; 
ich habe ein Hektar Land verkauft. Wer hat es dir 
denn zugetragen?“ 

„Vater war hier. Er wußte es von Boltmann!“ 

Auch das noch! Was hatten dieſe Philiſter ſich 
um ſeine Angelegenheiten zu kümmern! 

„And da hatte er natürlich nichts Eiligeres zu tun, 
als dir die Sache unter die Naſe zu reiben!“ machte 
Hanns ſeinem Aerger brüsk Luft. 

„Er wollte nur eine Beſtätigung hören und konnte 
unmöglich ahnen, daß ich von dem ganzen Verkauf 
nichts wußte.“ Margrets Stimme zitterte. „Es hat 
mir ſehr weh getan, Hanns, daß du es nicht für nötig 
gehalten haſt, eine ſo wichtige Angelegenheit vorher 
mit mir zu beſprechen und daß ich erſt durch andere 
Leute davon erfahren habe.“ 

„Daran trägſt du ſelbſt die Schuld, weil du eben 
kein Verſtändnis für mich haſt. Und übrigens iſt es 
ja wohl mein Land und nicht deines, und ich kann 
damit machen, was ich will! Ich brauche deine Er— 
laubnis nicht!“ rief er gereizt. 

Der reichlich genoſſene Alkohol brachte ſein leicht 
erregbares Blut in Wallung. Gerade weil er fühlte, 
daß er unrecht hatte und es doch nicht zugeben wollte, 
auch vor ſich ſelbſt nicht, geriet er immer mehr in Er⸗ 
regung. 

Margrets Wangen waren ſekundenlang kalkweiß, 
um ſich dann mit glühender Röte zu überziehen. Aber 
ihre Stimme klang trotzdem ruhig, und ihre Augen 
ſuchten ſeinen flackernden Blick ſeſtzuhalten. 

„Es iſt dein Land, da haſt du recht,“ ſagte ſie. „Ich 


Seit dieſem Tage klaffte ein merklicher Riß zwi⸗ 
ſchen den beiden Eheleuten. Hanns hatte ſich zwar am 
nächſten Morgen entſchuldigt und Margret um Ver⸗ 
zeihung gebeten, aber trotzdem fanden ſie den alten u 
herzlichen Ton zueinander nicht wieder. Hanns jhämte 
ſich zwar ein wenig, aber ſchließlich — Herrgott, in der 
Ehe kann man eben nicht jedes Wort auf die Gold⸗ 
waage legen! Außerdem hatte er den Kopf jetzt voll 
von neuen Plänen und Gedanken. Alſo gab er ſich 
weiter keine Mühe. Margret auch innerlich wieder 
näher zu kommen. 

Die junge Frau hatte tapfer ihre Bitterkeit und 
ihren gekränkten Stolz niedergekämpft. Ihre Liebe 
fand viele Entſchuldigungsgründe für Hanns. Und 
ſchließlich — welche Ehe blieb wohl von ſolchen kleinen 
Stürmen verſchont?! So bemühte ſie ſich denn ehrlich, 
das alte, innige Verhältnis wieder herzuſtellen. Aber 
mit dem feinen Inſtinkt der liebenden Frau fühlte ſie 
bald daß Hauns ſich wenig um ihre Bemühungen 
kümmerte, ja, ſie nicht einmal zu bemerken ſchien. Er 
ſchien meiſtens mit ſeinen Gedanken ganz wo anders 
zu ſein. Irgend etwas ſchien ihn intenſiv zu beſchäf⸗ 
tigen, und ſehr bald mußte Margret erfahren, daß es, 
eine Macht gab, die imſtande war, ihr den Gatten zu 
entfremden und aus dem Hauſe zu treiben. — 

„Schon am Dienstag der folgenden Woche ſprach 
Juſtus Langeweg wieder auf dem Heidbrinkhof vor. 
Im Kreisſtädtchen ſei Viehmarkt; ob Hanns mit wolle, 
er habe ja davon geſprochen. Und man müſſe ſich doch 
über die Viehpreiſe unterrichten. Margret war unan⸗ 
genehm überraſcht, aber Hanns ſagte ſofort zu. Er zog 
ſich raſch an und fuhr mit. 

Es wurde wieder ſehr jpät, bevor er zurüdfam. 
Margret wollte ſich gerade zu Bett begeben. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich mit ein paar nichtsſagenden Worten und 
tat am nächſten Tage, als ſei nichts vorgefallen. 

Am nächſten Sonntage ging Hanns unter einem 
Vorwande zum Dorf, und Margret erfuhr durch Zufall, 
daß er wieder mit Langeweg zuſammen geweſen ſei. 
Ein ſeltſames Gefühl der Beklemmung bemächtigte ſich 
ihrer, das ſich ſehr bald noch verſtärkte, denn in den 
nächſten Wochen kam Langeweg oft ins Hans, und 
immer nahm er Hanns entweder mit oder verabredete 
ſich mit ihm. Und faſt jedesmal kam Hanns von ) 
einem ſolchen Beiſammenſein ſehr jpät heim. Er ent⸗ 8 
ſchuldigte ſich deswegen ſchon längſt nicht mehr und tat, 
als wäre alles ganz in Ordnung. 

Margret machte ihm keine Vorwürfe. weil ſie 
wußte, daß fie ihn damit erſt recht aus dem Hauſe trieb. F 
Sie ſuchte ihn vielmehr durch doppelte Liebe zu halten. 
Sie widmete ſich ihm mehr denn je und umgab ihn, 
wenn er daheim war, mit Behaglichkeit und Fürſorge. 
Sie brachte ſogar den Kleinen früher als ſonſt zur 
Ruhe und verſuchte, die traute Zweiſamkeit jener wunder⸗ 
vollen Abende im erſten Jahre ihret Ehe wieder her⸗ 
zuſtellen. Leider mit wenig Erfolg. Margret Heid⸗ 
brink ſchien plötzlich den Schlüſſel zu dem Weſen ihres 
Gatten verloren zu haben. Faſt ſchien es ihr manch⸗ 
mal, als ſei ihre Liebe und Zärtlichkeit ihm läſtig. 
Etwas Fremdes, ſeltſam Unruhiges war in ſeinem 
Weſen. i (Fortſetzung folgt.) 


— — 


Seltinme Geſchehniſſe 


Aufgezeichnet von Fritz Eh we. 
I. 
In der guten alten Zeit, als der Dritte Fall, der fo 
männlich aufſteilende, noch uneingeſchränkt zu Recht beſtand 
und von „trotzdeſſen“ und „dank deſſen“ niemand gu träu⸗ 
men wagte: Zu dieſer Zeit alſo geſchah es, daß ein Tierbän⸗ 
iger mit einem herrlichen Löwen die Lande durchzog. 
Infolge eines Verſehens, das wohl nie aufgeklärt wer⸗ 
S wird, geriet eines Tages unter das Lömwenfuter ein 
prachlehrbuch, das der Löwe, durch die Gefangenſchaft 
abgeſtumpft gegen Naturwidrigkeiten, vielleicht auch von 
unger verblendet, unbeſehen verſchlang. 
& Bei der allabendlichen Vorführung nun betrat der 
Tierbändiger den Käfig und begann die gewohnte Anfprache, 
in der er einem hochzuverehrenden Publico die Koſten des 
vanternehmens darzulegen pflegte, um jeden einzelnen da⸗ 
on zu überzeugen, daß für den Eintrittsgroſchen Ueberwert 
geboten würde. Diesmal kam er bis zu dem Satze: „Dieſer 
owe koſtet mic...“ 
L Hier aber tat bei dem Löwen die verſchlungene Sprach⸗ 
ehre mit furchtbarer Plötzlichkeit ihr Werk: Er erkannte 
Vie Recht, das ihm der, wenn auch falſch angewandte, 
Br Fall gab, ſprang brüllend zu und koſtete den Tier⸗ 
brdiger in der Tat. Es iſt leider anzunehmen, daß er ihn 
überaus wohlſchmeckend fand. 
6 Der Tierbändiger hatte nun, im Löwenmagen, wohl 
elegenheit, ſich mit der Sprachlehre vertraut zu machen. 
Doch es war zu ſpät. 


II. 

In einem Dorfgaſthaus hatten ſich eines ſchönen 
ochenendes zwei Fremde verirrt. Um den großen 
iſch war die. Runde der Ortseingeſeſſenen zu feierabend⸗ 
ichem Umtrunk verſammelt. Denen wollte es übel behagen, 
daß die Neuankömmlinge aus ihrer Geringſchätzung für 
3 ländliche Leben ſo gar kein Hehl machten: „So ein 
Et . .. na ja... mal übers Wochenende ganz nett — 
. immer da leben? Nicht in die Hand!“ So etwa ver⸗ 
labarten ſich die Fremden und merkten nicht, daß am 
= ammtiſch eine ſtumme Beratung geführt wurde, wie man 
en, ihnen am beten heimzahlen könnte, durch ſchlichten Hin⸗ 
1 auf oder ſonſtwie. Endlich nahm der Förſter das Wort 
meinte, nach ſchicklicher Einleitung, er habe eine Frage 

en dem Herzen: Biete man einer Katze gleichzeitig Senf 
e an — wonach werde ſie da wohl zuerſt ſchnap⸗ 
ein Nach der Wurſt, meinten die Herren? Nun, er wolle 
Gut Jäßchen Bier auf das Gegenteil wetten! Abgemacht? 


„Nun griff der Förſter vom Teller des einen Fremden 
mit der Linken ein Würſtchen, fuhr mit dem Zeigefinger 
Ka; Rechten tief in den Senf und lockte den Hauskater. 
3 war das Tier, ſtarr auf die Wurſt äugend, heran⸗ 
due mmen, da hielt ſie ihm der Förſter vor die Naſe, ſtrich 

aber zugleich den Senf unter den Schwanz. 

Der Kater nun, von dem Gewürz behelligt, bog ſich 
unverweilt zum Halbmond und leckte den Juckreiz fort, ehe 
die noch immer angebotene Wurſt ergriff. Somit war 
ie Wette für den Förſter und das Dorf gewonnen. Die 
Fremden hatten wohl oder übel das Bier zu zahlen — mit⸗ 
rinken aber wollten ſie nicht. 


II. 
d Cuneo iſt ein Städtchen, das ſich vor alten Zeiten einer 
bürbelten Berühmtheit erfreute: einmal wegen der ſchild⸗ 
der gerhaſten Pfiffigkeit ſeiner Bewohner, dann aber wegen 
r Aehnlichkeit mit Turin, der großen Schweſter. 

Nun hatte ein Bürger von Euneo eine Reiſe nach Turin 
zu tun, was damals noch zu Pferde oder Mauleſel zu 
geſchehen hatte. Die Mitbürger wußten nicht genug zu ſagen 
von der großen Aehnlichkeit zwiſchen den Städte n, die er 


kun ſelbſt feſtſtellen würde. Die Gattin aber warnte ihn vor 
den Gefahren der Fremde, wo die Frauen ſchön ſeien und 
on leichten Sitten. \ > y 2 
Der gute Bürger dankte den Nachbarn, küßte beſchwö⸗ 
rend ſein Weib und ritt von dannen. Der Weg war heiß, 


weſenden hinauf auf das Podium. 


der Weg war lang. Nach drei Stunden, in der Hälfte etwa, 
beſchloß der Bürger eine kurze Raſt, ſtieg aus dem Sattel 
und verweilte ein wenig im Schatten eines Baumes, aus 
Gründen, die nichts zur Sache tun. Das Reitteir blieb in⸗ 
deſſen nicht ſtille ſtehen, ſondern machte kehrt. Der brave 
Bürger merkte es nicht, ſtieg wieder auf und trabte los — 
den gleichen Weg zurück. 

Nach drei weiteren Stunden tauchten die Häuſer von 
Cuneo wieder auf. Der Bürger natürlich mußte ſie für 
Turin halten und war nun doch erſtaunt über die Aehnlich⸗ 
keit: „Wahrhaftig,“ murmelte er vor ſich hin, „die Nach⸗ 
barn haben nicht gelogen! Wüßte ich nicht, daß ich nach 
Turin komme, ich dächte wirklich ich käme nach Cuneo.“ 

Das Reittier drängte dem Stalle zu und brachte den 
Bürger in ſcharfem Trabe in ſeine Gaſſe. Als rechter Sohn 
ſeiner Stadt wunderte er ſich nicht, daß die Aehnlichkeit bis 
ins letzte ging, bis zu den Löchern im Pflaſter und zu dem 
nene Innungszeichen über des Nachbars Ame— 

eo Türe. 

Da war er vor ſeinem Hauſe. Im Fenſter des erſten 
Stockwerks erſchien Tereſa, ſein Weib, ihren jungen Freund 
neben ſich. Als ſie den Gatten erkannte, ſchrie ſie auf: „Gia— 
como, Du biſt's?“ a 

Er aber, wenngleich doch etwas erſchreckt von ſoviel 
Aehnlichkeit, blieb feſt, wies mit ſtolzer Gebärde die ver⸗ 
meintliche Lockung zurück, rief hinauf: „Mich kriegſt Du 
nicht!“ Und ritt vorbei. 


Der Salamander 


Von Andreas Poltzer 


Die Schiffsglocke glaſte die achte Morgenſtunde. Die 
Paſſagiere hatten ſich in dem großen Speiſeſaal verſammelt. 
Nur wenige befanden ſich an Deck und ſtarrten zu den in Nebel 
gehüllten Wolkenkratzern hinüber. Schleppdampfer tauchten 
auf. Wie kleine geſchäftige Ameiſen nahmen ſie ſich neben dem 
Rieſen aus, den fie zum Pier bugſieren ſollten. Pfeilſchnell 
kam ein großes Motorboot herangeſchoſſen. Es hielt dicht an 
der Bordwand; mehrere Männer in Uniform erklommen mit 
Affengeſchwindigkeit die Strickleiter und befanden ſich im 
nächſten Augenblick an Bord des Dampfers. 

Der Paſſagiere im Speiſeſgal bemächtigte ſich, obſchon das 
Erſcheinen der Nee nichts Ungewöhnliches war, eine 
unerklärliche Erregung. nz plötzlich lag etwas in der Luft, 
das allen Herzen einen ſchnelleren Rhythmus befahl. Unwill⸗ 
kürlich waren alle verſtummt. In dem großen Raum herrſchte 
eine bange Stille. Plötzlich erklang ein heiſeres Gebrüll. 

Alle Köpfe wendeten ſich ruckartig in die Richtung des 
chreies Auf dem ſtark erhöhten Podium, das ſonſt der 
Schiffskapelle diente, ſtand ein einzelner Mann. Keiner der 
Paſſagiere konnte ſich erinnern, dieſe unheimliche Erſcheinung 
in dem hochgeſchloſſenen, düſter⸗ſchwarzen Ueberrock, der ſich 
an der Bruſt des Mannes merkwürdig bauſchte, während der 
Reiſe geſehen & haben. 

„Keinen Schritt weiter!“ rief mit heiſerer Stimme die 
geſpenſtiſche Geſtalt oben auf dem Podium. 

Das Geſicht der Hafenpoliziſten ſpiegekte deutlich ihre 
Ueberraſchung. 

„Wer iſt der Mann?“ wandte ſich ihr Anführer an den 
zweiten Offizier, der ſie begleitete. Ehe noch dieſer zu ant⸗ 
8 ſchrie der Mann auf dem Podium: „Ich bin 

er Tod!“ 

Jemand lachte auf. Doch das Lachen fand kein Echo und 
brach 5 ab? 

„Kommen Sie ſofort herunter!“ befahl ärgerlich der zweite 
Offizien. Der Mann rührte ſich nicht. Der iffsoffizier, ge⸗ 
folgt von den Hafenpoliziſten, eilte auf das Podium zu. 

„Stehen bleiben, oder das Schiff fliegt in die Luft!“ 
donnerte ihnen die Stimme des Unbekannten entgegen. Er 
hatte blitzartig ſeinen ſchwarzen Mantel aufgeriſſen. Der 
zweite Offizier und die ihm Nachfolgenden erſtarrten zur Salz⸗ 
jäule. Jeder von den Männern hatte die kleinen Behälter, die 
ſich wie ein Gürtel um die Bruſt der düſteren Geſtalt oben auf 
dem Podium reihten, erkannt. Sie enthielten einen furchtbaren 
Sprengſtoff: Nitroglyzerin! 

Das Geſicht des Mannes auf dem Podium verzog ſich zu 
einem teufliſchen Grinſen. Er war ſich ſeiner Macht vollauf 
bewußt. Er war tabu! Keine Hand durfte ihn berühren, keine 
Kugel niederſtrecken. Stürzte er, kam der hochbriſante Spreng⸗ 
bie aur Exploſion, und mit ihm flog das halbe Schiff in 

ie Luft. 

Mit vor Entſetzen geweiteten Augen ſtarrten alle An⸗ 
Oben der Mann holte jetzt 
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aus ſeiner Taſche einen kleinen Hammer, wie ihn die Geologen 
ur Geſteinsprobe benutzen. Spieleriſch hob er das zierliche 
erkzeug. Die Menge ſpürte deutlich den Hauch des Todes. 
Der zweite Offizier. der dem Manne auf dem Podium am 
nächſten ſtand, tat einen Anſatz zum Sprunge. Doch ſein er⸗ 
hobenes Bein blieb in der Luft ſtecken und ſank ohnmächti 
herab. Eine Geſte des Mannes auf dem Podium und n 
mehr ſein Blick, in dem der Wahnſinn lag, verrieten deutlich, 
daß der kleine Hammer auf den Sprengſtoff niederſauſen 
würde, ehe jemand ihn daran zu hindern vermochte. 
„Kommen Sie, bitte, herunter!“ ſprach mechaniſch der 
e Seine Stimme klang heiſer und ihm ſelbſt 
remd. 5 
„Herunter?“ höhnte der Mann auf dem Podium. „ inauf! 
— in den Himmel fliege ich .. und ihr alle ſollt mich 
egleiten! Jo — wir kommen “ Er hob den Hammer. 


In dieſer Sekunde vor Eintritt der entſetzlichen Kataſtrophe 
zerbrach die Stille des Todes das leiſe luchzen einer Frau. 
Der erhobene Hammer in der Hand des Wahnſinnigen blieb 
in der Luft ſtecken. Die Miene des Mannes entſpannte ſich, 
er lauſchte verzückt. Es war, als ob er Engel muſizieren hörte. 
„Jo!“ murmelte er. „Jo, Liebling! Ich dachte, du wäreſt im 

immel Langſam und mit heiterer Miene ſchritt er die 
tufen des Podiums hinab. 

Im nächſten Augenblick befand er ſich in einem Schraub⸗ 
ſtock aus ſechs Paar Händen. Die Fäuſte des zweiten Offiziers 
und der Hafenpoliziſten verkrampften ſich in ſeine 
hielten ihn wie feſtgenagelt. der 
nicht, ſich zu wehren. Einer der Poliziſten entfernte mit un⸗ 
endlicher Sorgfalt und Vorſicht die Sprengſtoffbehälter von 
ſeiner Bruſt. 

Erſt jetzt wich die tödli Spannung der Paſſagiere. 
J di Schreie, Lachen und Weinen Budpitterten die Luft. 
Als die Heinen Behälter mit ihrem furchtbaren Inhalt ſich 
ſchon im Polizeiboot befanden und dieſes ſich mit lautem 
Sirenengeheul entfernte, beruhigte ſich allmählich die Menge. 

Der Wahnſinnige befand ſich bereits wohlbehütet im La⸗ 
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Dampfer eingeſchifft. Der Mann war von Beruf ein „Sala⸗ 
mander“. So nennt man die furchtloſen Männer, die mit Hilfe 
von Sprengſtoff brennende Oelquellen löſchen. Er hatte vor 
kurzem ſeine Frau verloren. Nur der Umſtand, daß der Wahn⸗ 
ſinnige in dem Aufſchluchzen einer Reiſenden die Stimme ſeiner 
toten Frau zu erkennen wähnte, rettete zahlreiche Paſſagiere 
im allerletzten Augenblick vor einem entſetzlichen Tod. 
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Kreuzwortratſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter a) von 
links nach rechts: 1 Schweizer Kanton, 4 Hauch, 
8 Teil des Kopfes, 9 Brettſpiel, 10 deutſcher Strom, 
12 Mißgunſt, 13 ſüdamerikaniſcher Strom, 15 Befeſti · 
gungsmittel, 17 Name mehrerer deutſcher Kaiſer, 
19 deutſcher Strom, 22 Schiffsgerät, 25 große Waſſer ⸗ 
fläche, 27 Geſetzesübertreter, 20 zugeteilte Menge, 
32 Küchengerät, 33 erregendes Moment, 34 Pferd, 
35 Bad in Belgien, 36 Laubbaum, 37 holländiſcher 
Maler; 
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ph von oben nach unten: 2 norbiſches Lite» 
aturdenkmal, 8 Drama von Ibſen, 4 Amtstracht, 
boa Erfinder, 6 Schädling, 7 Werkzeug, 
muſikaliſches Bühnenwerk, 11 Planet, 14 Ton- 
abſtand, 16 Inſelbewohner, 18 Verpackungsgewicht, 
20 Raubfiſch, 21 kleine Mahlzeit, 23 Teil des Beines, 
24 bekannter Zirkusdirektor, 26 Hülſenfrucht, 27 Stachel, 
8 Teil des Hauſes, 30 Fiſchfett, 31 Nebenfluß der 
Seine. 30853 
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Umſtellrätſel 


Kain — Rosa, Otto — Oran, Raub — Niet, 
r — Wind, Land — Inge, Aino — Dina, 
er — Paul, Saum — Ries, Kram — Else 


Die Wortgruppen find ſo zu verſchmelzen, daß 
e ein fiebenbuchftabiges Wort nachſtehender Be ; 
eutung entfteht und je ein Buchſtabe übrigbleibt, 
Die Anfangsbuchſtaben der gehun nen Wörter und 
die übrigbleibenden Buchſtaben nennen, in der an - 
gegebenen Reihenfolge geleſen, je eine Saarſtadt. 


1 Muſikinſtrument, 2 Stadt in Kanada, 3 An · 
triebsmaſchine, 4 deutſcher Dichter 5 Alpental, 
6 Staat der USA, 7 Raubtier, 8 bekannter Huma- 
niſt, 9 Form der Werbung. 77 201 


Geheimſchrifträtſel. 

9 6 — 15 11 14 12 — 18 3 2 — 9 11 18 — 15 13 
3945 — 1119 — 16 10 13 1148 12 — 18 32 — 
9 11 18 9 18 — 12 2 17 6 12 — 1119 — 72149 
TE TTC 

76 — 6 48 17 9 18 9. 


Die Zahlen ſind durch Buchſtaben zu erſetzen und 
ergeben bei richtiger FORD einen Spruch von Carmen 
Shiva (ß gilt als ſſ. — Schlüſſelwörter: 123 456 

489 = Poſtſendung; 10 11 4 8 12 9 13 149 2 15 — 
rg im Erzgebirge; 16 17 13 17 18 7 1169 — Er · 
ungsreigen. 


Auftöſungen aus voriger Nummer: 

Kreuzworträtſel: 1 Faſan, 5 Falte, 

9 Arena, 10 Aedil, 11 Otter, 12 Redda, 14 Haſpe, 16 Ariel, 

17 Erler, 18 Amatt, 22 Senfe, 26 Marat, 27 Tiger, 28 La⸗ 
29 Ettal, 80 Recke, 31 Laura, 32 Enkel; — b) 1 Fauna, 
Arber, 3 Anode, 4 Natal, 5 Faehe, 6 Aerar, 7 Kiepe, 
Eller, 13 Dinar, 15 Slang, 18 Amſel, 19 Malta, 
Talar, 21 Itala, 22 Store, 23 Eifen, 24 Senke, 


Erpel. ; > 5 
Röfſelſprung: Gute Zeiten. O Fröhlichteit, 
eie fo A die Schmerzen Nur aus dem Herzen! 

Henn Blut und Geiſt, ſie bauen wohl die Brücken, Doch 

das Entzücken, Das dich beſeelt zu frohgemutem uen 

Und das Vertrauen Zum Zukunftswege wieder dir ge- 

eben, Das dinge Leben, Das dich zur Tat beſchwingt 

g. unter Scherzen, Es kommt von Herzen! (Carl) 

eißner. a 
Nesgrapßi ches Silbenrätſel: Leben iſt 
iſen, Reiſen iſt Leben. — 1 Lauter. 2 Eberswalde, 
Baſtei, 4 Engers, 5 Nordſee, 6 Iſerlohn, 7 Sansſouci, 
Trifels, 9 Rudolſtadt, 10 Eital, 11 Itehoe, 12 Schwä⸗ 
iſche Alp, 13 Eſchwege, 14 Neuſchwanſtein. 
Deutſch bis zum Meer, . Leſer — Weſer. 
Magiſche Figu n: a else, 2 cc s Scene, 


4 Piſtole, 5 Seele. 
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